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$ad)fttré
ither neuzeitliche ^tagett beé Straften»
^ue$ nub beb Gtva^eniwtcvbattßb
»«m 19,, 20, tilth 2f. 3uni f9f6 in gitoicl?,

(Sîomfponbenj.)

©ortfefcurtg).
tt&er bie Jîonftruïtion ber gahrbahn roerben bic fol»

mlju «Mirage näheres ausführen. ®te Sîanbfteine
?9lt nian bei ©ranit 30—40 cm breit, 24 cm fyod),

5«. flenciQter Sauffläche. $n SBohnftragen ïann man

ftt «a
*"*uen, S- «• burd^ 20 cm l)o^e unb 10 cm bicÉe

su» a
aus ©ranit ober butcfj auf Me Seite gelegte

Blafterfteine. ®iefe SluSffihrung ht Setbinbung mit
^Matabam hat ftch fehr bemä^rt, weil baS SBaffer

mehr oon oben einbringen ïann. ßauptfache ift
M® gute gunbaiion, entweber wenigftenS 20 cm KteS
®er, was baä befte ift, eine llntermauerung. Sïunft»

uettie für Sîanbfietne haben ftch nic^t bewährt, f)ie unb
tu SBobnftrafjen fic^ noch leiblich gehalten. SBenn

Juan fparen miß, ïann man bei äöohnftragen bie ®cï)a=

rix ^ aufgewogenem ©nbe legen, fo bag tetn etgent»

jj%r Slanbftün nötig wirb. Sei ben ©Infanten legt
oft bie St^ale Pber unb erfieHt Slampenftelne,

"®er man fenft baS SCrottoir. %

j
«ei etnem prooiforifd^en Strogenprofil, baS für eine

JPätere ©rroeitetung oorgefehen ift, ïann man Stetnbett
JMb SÜeSlage nach bem fönfligen Querprofü erfteßen,
jjarüber baS neue iMafier einlegen, mit roenigftenS
*0 cm Stealage.

öberflächengefia Itung, Querneigung: ®a§
^ïottoir bat etnfeitige, bie gahrbahn parabelartige Stet»

9^3- ®te Querneigung ift oom Selag abhängig. 3m
Mtgemeinen bat man bie SBölbung eher erhöbt, J. S. bei

jWphalt oon 2 auf 37o. 9Uan rennet für bie oerfcbie^
Denen Seläge mit folgenben Steigungen:

frottoir galbai)«
|e8 4-57o 4-50/0
®teinpf(after 3-3 '/«% 3-3 7«%
Watten unb 3lSphalt 2-3% bis 4«/o

^eetntaïabambelag bis 4%
Jeicbbolj ; bis 4%
""" " unb SlSpbalt 2-/2-30/0

SBidjtig ift bie richtige Serteilung beS ©efäßS, in
«litte nicht p ftetl unb nicht p flach, «et î^arfett

^angggefâtien muff roeniger Quergefäß oorbanben fein
Wb jmar nur fo otel, bag bie Stute beS ftärfften @e=

jäßeS böcbftenS gleich ber hoppelten Strafjenbreite ift.
v®tarïer Seifaü!)

®a§ Referat rourbe burch gahüefche Zeichnungen unb
®%en oeranfChaulicht. ©Ine ®tSïuffion fanb nicht fiatt.

îlusQcftctltung won Situation, Cättgeupvsftl,
(Quer^vofit unb non ïiunftbautcn oon

Canbftfrtftcn.
Referat oon fterrtt Santonêingenieur Solca, ©bur.

®er Sleferent bemerït einleitenb, baß er wenig neues
bringe unb ftch anS bewährte alte halte.

©efchichtlicheS: Sdjon bie ©riechen Unb Slömer
bauten befeftigte Strogen. 3m SJlittelalter oerfiel bie

®tragenbauïunft, hauplfäCE)llCh wegen ben otelen Srle>
9eu. gür btefe wollte man möglichft oiele .fjlnberntffe,
Mfo auch fchlecljte Strogen. Sitae Slbam baute 1820
ju ©nglanb bte erfien chaufjierten Strogen. ®er San=
ton ©rauhflnben baute oon 1820—1880 oiele Sltpen»
Uïagen. Sötit bem ©ifenbahnoerïehr nahm ber Strogen^

oerïehr ab, nachher aber wieber ju, unb heute mug man
mit ber grögeren ©efdhwinbigïeit ber Slutomobile rechnen.

®ie Öinienfährung ber Sanbftragen ift nicht
immer einfach- 3U§ allgemeine Stegein mug man herauf
trachten, bag bte Soften für Sau unb Unterhalt gering
werben, bag ffhigübergänge qj, giftiger Stelle p roäfp
len unb bag fommerjielle unb wirtfchafilijhe ©efidhtS»
punïte p beaChten ftnb. ®te te^nifch« Sintenführung
mug fo fein, bag bte Sau= unb UnterhaltSïoften tnög*

li^fi gering ftnb, bei aller SerlehrSftiherhett. SJtanch=

mal ift man an ©efetj unb Serorbnung gebunben. 3ut
©runbrig hat man ©erabe, SretS', ißarabel unb über»

gang§bogen. SltögliChft wenig Sunftbauten unb SJtaffen»
auSgletch ftnb anpfireben. SJÎan ïann eine Strage „oon
Sluge" nur bann projeïtieren, wenn etnem bie Sanft beS

ifirojeïtterenS angeboren ift ; fonft wirb man richtiger —
genaue ißläne erfüllen. 51 IS gutes Setfptel für eine

Setfehraanlage gilt bie Serninabahtt. Sange, gerabe
Slnien finb langweilig für gahrer unb guggänger.
S Suroen ftnb im ftlachlanb p oermeiben ; bte Zmif'chen»
gerabe mug wenigftenS 10 m lang fein, gfir bte $alb»
meffer wählt man am beften:

Sm gladjtanb im ©ebirge

gür gewöhnliche guhrwetïe 5—10 m 5— 7 m
gür Sangholjfuhren 20—25 m lO-r-12 m
gür Slutomobile wenigftenS 50 m

®le Stragenbreite ift meiftenS gefe^ltch feftge»

legt, manchmal auch hie Sabebreite, j. S. für guhrwerfe
1,8 m, für Sltöbelmagen höchßenS 3,5 m. 5UIe 100 bis
200 m mug man bei fchmalen Strogen ©rweiterungen
ober StuSfießplähe für Srettpngen unb Überholungen
oorfehen.

3nt Santon ©raubünben hat man folgenbe Strogen»
breiten: ,«• > •*?w
Sanbftragen I. Slaffe: 5—572—7 m, meift 5,5 m

„ II. „ 3,6—5,5 m, „ 3,6—4,2m
„ III. „ 2,5—4,2 m, „ 3,0—3,2 m

®le Sabebreite ift 1,8 m bei Strogen unter 5 m
unb 2,4 m bei Strogen über 5 m Sreite. ®ie Strage
mug etne ftdhere Sage haben; Sawtnenjüge, Slutfchpar»
tien, Sache ftnb möglichft p oermeiben. SJIanchmal
mug man auch auf uiCE)t etnwanbfreie Serhältniffe ab»

fteüen, fonft befäme manches ®al überhaupt nie etne

Strage. Sieber baut man etne ïleine Strage burch ein
Slutfchgeblet als burch SunnelS. SGÖenn bte Senïung
langfam oor ftch Seht ift fie in ber Siegel ungefährlich
unb ïann leicht unb billig mieber aufgefüllt werben.
SUan fuCEjt möglichft bie Sonnenhänge, alfo bte Sfib»
ober Süboftfcite, weil bort ber Schnee früher weg ift,
bte Strage rafter troetnet unb weniger Staub entwiCfeit.

Unpraftifch ftnb Strogen, bte teils an ber Sonne, teils
im Schatten liegen, weil fte in ben SöttterungSüber»
gangSjetten weber für ben Schlitten, noch fût baS Slab
fahrbar ftnb. ®te geologifdfjen Serhältniffe fplelen eine

groge Stoße. ®ie Sonblerungen haben ftch als feßr
oorteilhaft erwiefen. ^pgientfdje unb f^önhettliche ®e»
ftChtSpunïte (Çeimatfchuh) ftnb p berüdftChtigen, weniger
bte ©runbftüdgrefijen.

gür baS Sängen profil ftnb maggebenb: ®ie Sau»
art ber guhrwerïe, bte gefehltchen Sorfchriften, bte Set»

ftungSfähigteit ber Zugtiere. Steigungen oon 7a—1%
finb einer horipntalen oorpjtehen. ©ine gleichmäßige
Steigung auf eine groge Sänge ift praïtifCh für baS

guhrwerï (Sremfe). @S ift feßr fraglich, ob matt bte

grögere Steigung an ben Slnfang, bte Heinere nach oben

oerlegen foß. Qrotfcßenftredert mit ïleinerem ©efäfle be»

traChtet man als oorteilhaft. ©egengefäße finb gang p
oermeiben. ©efäßsbrüche oerlegt man in bte Kuroen
unb fügt möglichft flache ûbergangSïuroen ein. Konoeje
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Fachkurs
über neuzeitliche Fragen des Straßen-
banes und des Stratzemmterhaltes
vom zy., 20. Attd 25. Inni in Zürich.

(Korrespondenz.)

(Fortsetzung).
îìber die Konstruktion der Fahrbahn werden die fol-

Vorträge näheres ausführen. Die Randsteine
Mt man bei Granit 30—40 om breit. 24 ein hoch,

A«. geneigter Lauffläche. In Wohnstraßen kann man
ginger bauen, z. B. durch 20 em hohe und 10 em dicke

steine aus Granit oder durch auf die Seite gelegte
Mastersteine. Diese Ausführung in Verbindung mit
/Mmokadani hat sich sehr bewährt, weil das Waffer
Mt mehr von oben eindringen kann. Hauptsache ist

A gute Fundation, entweder wenigstens 20 em Kies
Mr, was das beste ist, eine Untermauerung. Kunst-
MNe für Randsteine haben sich nicht bewährt, hie und

A in Wohnstraßen sich noch leidlich gehalten. Wenn
man sparen will, kann man bei Wohnstraßen die Scha-
»? mit aufgezogenem Ende legen, so daß kein eigent-
Mer Randstein nötig wird. Bei den Einfahrten legt
Am oft die Schale höher und erstellt Rampensteine,
"er man senkt das Trottoir. »

«ei einem provisorischen Straßenprofis, das für eine
pätere Erweiterung vorgesehen ist, kann man Stetnbett
Ao Kieslage nach dem künftigen Querprosil erstellen,
Drüber das neue Pflaster einlegen, mit wenigstens^ em Kieslage.

Oberflächengestaltung, Querneigung: Das
trottoir hat einseitige, die Fahrbahn parabelartige Net-
ôung. Die Querneigung ist vom Belag abhängig. Im
Allgemeinen hat man die Wölbung eher erhöht, z. B. bei

Asphalt von 2 auf 3°/°. Man rechnet für die verschte-
denen Beläge mit folgenden Steigungen:

Trottoir Fahrbahn
N°s 4-5°/° 4-5°/°
Steinpflaster 3-3'/-°/° 3-3'/-°/»
Platten und Asphalt 2-3°/° bis 4°/°
Aeermakadambelag bis 4°/o
Keichholz bis 4°/°
' ' " und Asphalt 2'/--3°/°

Wichtig ist die richtige Verteilung des Gefälls, in
der Mitte nicht zu steil und nicht zu flach. Bei starken

ängsgesällen muß weniger Quergefäll vorhanden sein

M zwar nur so viel, daß die Linie des stärksten Ge-
Mes höchstens gleich der doppelten Straßenbreite ist.
(Starker Betfall!)

Das Referat wurde durch zahlreiche Zeichnungen und
Skizzen veranschaulicht. Eine Diskussion fand nicht statt.

Ausgestaltung von Situation, LängenProfil,
fiZuerProfil und von Aunstbauten von

Landstraßen.
Referat von Herrn Kantonsingenieur Solca, Chur.

Der Referent bemerkt einleitend, daß er wenig neues
dringe und sich ans bewährte alte halte.

Geschichtliches: Schon die Griechen und Römer
bauten befestigte Straßen. Im Mittelalter verfiel die

Straßenbaukunst, hauptsächlich wegen den vielen Krie-
Für diese wollte man möglichst viele Hindernisse,

mso auch schlechte Straßen. Mac Adam baute 1820
m England die ersten chauffierten Straßen. Der Kan-
ton Graubünden baute von 1820—1880 viele Alpen-
maßen. Mit dem Eisenbahnverkehr nahm der Straßen-

verkehr ab, nachher aber wieder zu, und heute muß man
mit der größeren Geschwindigkeit der Automobile rechnen.

Die Linienführung der Landstraßen ist nicht
immer einfach. Als allgemeine Regeln muß man darauf
trachten, daß die Kosten für Bau und Unterhalt gering
werden, daß Flußübergänge an günstiger Stelle zu wäh-
len und daß kommerzielle und wirtschaftliche Gesichts-
punkte zu beachten sind. Die technische Linienführung
muß so sein, daß die Bau- und Unterhaltskosten mög-
lichst gering sind, bei aller Verkehrssicherheit. Manch-
mal ist man an Gesetz und Verordnung gebunden. Im
Grundriß hat man Gerade, Kreis-, Parabel und über-
gangsbogen. Möglichst wenig Kunstbauten und Massen-
ausgleich sind anzustreben. Man kann eine Straße „von
Auge" nur dann projektieren, wenn einem die Kunst des

Projektterens angeboren ist; sonst wird man richtiger —
genaue Pläne erstellen. Als gutes Beispiel für eine

Verkehrsanlage gilt die Berninabahn. Lange, gerade
Linien sind langweilig für Fahrer und Fußgänger.
8 Kurven sind im Flachland zu vermeiden; die Zwischen-
gerade muß wenigstens 16 m lang sein. Für die Halb-
messer wählt man am besten:

Im Flachland im Gebirge

Für gewöhnliche Fuhrwerke 5—10 m 5— 7 m
Für Langholzfuhren 20—25 m 10---12 m
Für Automobile wenigstens 50 m

Die Straßenbreite ist meistens gesetzlich festge-

legt, manchmal auch die Ladebreite, z. B. für Fuhrwerke
1,8 m, für Möbelwagen höchstens 3.5 m. Alle 100 bis
200 m muß man bei schmalen Straßen Erweiterungen
oder Ausstellplätze für Kreuzungen und Überholungen
vorsehen.

Im Kanton Graubünden hat man folgende Straßen-
breiten: - -

Landstraßen I. Klasse: 5—5'/-—7 m, meist 5,5 m
II. „ 3.6—5,5 m, „ 3.6—4,2m

„ III. „ 2,5—4,2 m, „ 3,0—3,2 m
Die Ladebrette ist 1,8 m bei Straßen unter 5 m

und 2.4 m bei Siraßen über 5 m Breite. Die Straße
muß eine sichere Lage haben; Lawinenzüge, Rutschpar-
tien, Bäche sind möglichst zu vermeiden. Manchmal
muß man auch auf nicht einwandfreie Verhältnisse ab-
stellen, sonst bekäme manches Tal überhaupt nie eine
Straße. Lieber baut man eine kleine Straße durch ein
Rutschgebtet als durch Tunnels. Wenn die Senkung
langsam vor sich geht, ist sie in der Regel ungefährlich
und kann leicht und billig wieder aufgefüllt werden.
Man sucht möglichst die Sonnenhänge, also die Süd-
oder Südoftseite, weil dort der Schnee früher weg ist,
die Straße rascher trocknet und weniger Staub entwickelt.
Unpraktisch sind Straßen, die teils an der Sonne, teils
im Schatten liegen, weil sie in den Wüterungsüber-
gangszeiten weder für den Schlitten, noch für das Rad
fahrbar sind. Die geologischen Verhältnisse spielen eine

große Rolle. Die Sondierungen haben sich als sehr
vorteilhaft erwiesen. Hygienische und schönheitliche Ge-
stchtspunkte (Heimatschutz) sind zu berücksichtigen, weniger
die Grundstückgrenzen.

Für das Läng en profil sind maßgebend: Die Bau-
art der Fuhrwerke, die gesetzlichen Vorschriften, die Lei-
stungsfähigkeit der Zugtiere. Steigungen von '/s—1°/°
sind einer horizontalen vorzuziehen. Eine gleichmäßige
Steigung auf eine große Länge ist praktisch für das
Fuhrwerk (Bremse). Es ist sehr fraglich, ob man die

größere Steigung an den Anfang, die kleinere nach oben

verlegen soll. Zwischenstücken mit kleinerem Gefälle be-

trachtet man als vorteilhaft. Gegengefälle sind ganz zu
vermeiden. Gefällsbrüche verlegt man in die Kurven
und fügt möglichst flache llbergangskurven ein. Konvexe



2H fdjttJeij. $(S»bta,

imb ïonfaoe gfihrungen finb immer in Citroen p 13er»

legen, letztere 31uSführung wirb manchmal gemäht oor
Drtfchaften, um blefe in Oberer Sage erf^einen p
laffett. Set ber Steigung bat man p unterfd)eiben
jmiftben ©röße unb groecfmäßigfeit:

a) ©rößte Steigung : |jauptftraßen in ber ©bene 3%;
im hügeligen ©ebiet 4"/o; SerfehrSftcaßen im ©e=

birge 77o; in ben Upen 8%, fRebenftraßen bis
14%; gelb* unb 9BaIbwege 10—14%;

b) ßwecfmäßige Steigung: 3m gtadEjlanb bis 272%,
im bögeügen ©elänbe bis 4%, im ©ebitge bis 5

iPrö^ent.
SBenbeplatten unb Kehren oermehren ben SBiber=

fianb, pbem wirb an foldjen ©teilen bie guglraft ber
ïtere îletner unb nicht ooß auSnü|bar; barum muß ba§
©efäße an tiefen Orten oermtnbert werben. Ob bis
um bie ^älfte, roie man manchemfS annimmt, ift eine
anbete grage; eS ifi p beatmen, baß bei aßzugroßer
©rmäßigung ber £o!ztranSport im SBinter an folgen
©teilen unter Umfiänben gebinbert roirb. ®ie majimal
angenommene ©teigung foß am innern Straßenraub
fein, ©traßeumitte unb äußerer Straßenraub müffen
unter biefem SHajimum liegen.

(Sinmünbungen anberer ©treffen rietet man an ben
ïfirjeren iRanb, nicht auf bie SJiiite, meil fonft fctjlecljie
Slnfcfjlflffe unb Söflingen entfiehen. 3m ©ebirge roirb
man bie ©troffen wegen bem Schnee mßglichfi höh®"
legen, b. h- feine @lnfc|mtte madjen.

Seim Ouerfchnitt, über beffen Sreite fcïjon oben

ausgeführt würbe, bût man neben ber gahrbalp noeb
2 Sertnen bis 60 cm Srette. ®ie gorm ber Straßen^
Oberfläche ifi ein Kreisbogen, fßatabelbogen ober ®ad)
förmig mit bogenförmigem Übergang non ber Ijöchfien
©teile. ®te Quernetgung rocitjtt man 4—5"% manch»
mal auch einfettig gegen ben Serg ober beibfeitig gegen
bie SHitte, in Ortfdjaften bann gepflaftert. Sei fdjarfen
Sagen farm am SRanb bie Steigung 10—12% au§=

machen, roaS für ben gußgänger fehr erfchwerenb ift.
Sie Sanfette ftnb angenehm für ben gußgänger,
wenn nicht ©djlamm unb KieS bort finb; alfo lege man
entroeber ben gußroeg höher ober nerroetfe ben guff*
ganger auf bie SJlitte, ®ie Sfeilh^he wählt man 7«
bis 7,to bis V35 ber Sreite. ®ie badjförmige 31uSge=

ftaltung beS OuerfchntttcS ift leicht auszuführen unb
fommt immer mehr auf, ®le Strafjengraben wähle man
tief genug, mit roenigftenS 7ä% ©efäße,. mit einer
Sreite oon minbefteuS 50 cm unb einer £iefe non nicht
unter 30 cm. ®ie ©ohlen werben oielfad) mit Steinen
»erfichert. 3m Kanton ©raubünben erfietlt man feine
©raben, fonbern alles gepfläfierte Schalen non 40 bis
60 cm Sreite, entroeber einfettig geneigt ober hohl- ®ie
Söfdpngen legt man 1 : 17«, 1 : %> 1 ' 7t, 1 •* 7«'
gelfen 10 : 1 bis 10 : 5 an. ®te galptbahnbefefitgung
gefehlt!)* mittelft Steinen oon 10—25, in fumpftgem ©e»
biet bis 50 cm $)öhe ; bie Serlegung erfolgt balb bogen»,
balb baehförmig, auch horizontal, je nach Serfehr unb
Untergrunb, ®aS KieS wirb in 2—3 Sagen aufgebracht.
Sei getSpartten fehlt baS ©teinbett, aber man bringt
mehr KieS auf. 9Jtand)maI behilft man [ich überhaupt
mit einer KleSbefeftigiing allein, ohne ©teinbeüunterlage,
Set ber Sefiefung wähle man gleichmäßig große Steine,
weil fonft flehte unb große Steine burcfjetnanber ge>

raten unb olel fchnefler abgenußt werben. SlflfäfligeS
©tetnpftafter wäßle man mit 6—8 cm Santenlätige.

®te Kunftbauten finb mannigfacher 31rt; für ben
Kanton ©raubünben finb bie Normalien in einem hanb=
liehen Safdjenbuch zufammengefteßt. ®ie £rbcfenmauern
ftnb billig. 9Jtan beregnet folche SRauern nach ^er
©rbbrucftheorle. Seim ünterfuch oon ^oljbrücfen beefe

man möglichft ab, fonft fleht matt nichts. SRamenilich

=3eit««Ö („SCleifterblatt")

am Sluflager gcljt baS .gio7 ungemein rafch Z«

auch bann, wenn man förmlich anS .jpolj anbetonte •

3n neuerer 3®lt erftellt man barum noclj ein Sruae '

felb über baS Auflager IjinauS ; baS geht freilich ^
ju ©runbe, fann aber oiel leichter unb mit
SetfehrSfiörung erfe^t werben. ®ie ©prengwerfe fl

ten ftc| beffer als bie Ipätigeroerfe. SOtan baut ©17" '

.Çolz= unb ©ifenbrüefen, je nadh Saujtelle unb Sautf

terial, auch armierte Srücfen. Sailenbrüdfen erftellt m

bis 16 m, gewölbte Srüden bis 50 m ©panntret <

SBi^tig finb bie ®urü)läffe, bie Sermengalerien. 417

erfteße feine fogenannte ©ieferungen, benn btefe h^,,
fich nirgetibS bewährt. ®er Sortrag wirb unter|t"b

burih jahlrei^e Silber oon Sllpenftraßen unb Kunp

bauten aller Slrt, bie geugnis ablegen oon ber P9
©ntwidlung unb ber großen iHiannigfaltigfeit beS ©»

ßenbaueS im Kanton ©raubünben.

©ine ®iSfuffion an ben mit SeifaH aufgenommen"

Sortrag fanb nicht ftatt.

5, pvrtltifdjc Unteitung «Oou Waljen oon

Scfyotteobecfen.

Unter gühnttig oon .gierrn 31. Keller, 3lbjunft
3ürcßer ©traßentnfpeflorateS hatten bie KurSteilneßme

bie benfbar befte ©elegenheit, am Ulachmittag beS erp"
KurStageS an ber Berbernftraße beim neuen ©dA#'
hauS, bk SBalprbeit du einem praftifdhen Seifptel 3"

feßen. 31uf einer ©treefe oon wenigen hunbert SOtetet»

waren einige Straßenwalzen, ein 31ufreißer unb amf

rei^enbeS SHrbeitSperfonal zur Serfügung, fo baß ote

oerfdt)iebenen ©tabien ber äöaljarbeit nach oorauSp
gangener ©rflärung burch f)errn 3lbjunft 31 Keßer, %
fkhtigt unb oerfolgt werben tonnten. ®le erfte Sein

fireefe betraf bie ©Iraße im alten guftanb: troß ber

früheren SBaljung feht uneben, hauptfächlich gufolfl®

feinerzeitiger Serwenbutig oon benachbartem ©rubem

[«hotter, ber fiel) als zu meid) erwies unb ben Saftrocsge"

Zu wenig wiberfianb. ®te zmeite Sellfirecîe würbe wäb'

renb ber Seftdgigung aufgeriffen, nac^bem oermittep
^pbrantenwaffer bie ©treefe aufgeweicht werben ma":

iuf ber britten ®eilfirecfe war bie untere KteSlage am

Sorplanie fertiggewalzt; auf fte würbe Schotter gefüh"''

3n ber oierten SCeilftrede würbe bie obere ©djotterbeefe

gewalzt. Iuf ber fünften &ellftrecfe würbe „gefpicü''
b. h- mit einem SchlagfieS beworfen unb gewatzt. Stuf

ber legten Seilftrecfe würbe mit ©d|lagfanb gefpieft unb

ba§ in ber ©c|ale zu einem bünnen Srei bereitete bünne

Sinbematerial aufgetragen.

31uf einer 3mifdhenftrede würbe „fRocmac" beige*

mifcfjt, nad) bem Serfahren oon 3ngenteur S- 3- Slafe"
in greiburg (Schweiz). Socmac ift ein Sinbemiltel fö"
©traßenbeiag, baS auS einer 3Jtifd)ung oon Kalffiem
unb Socmac--Söfung befießt. ®ie Söfung wirb für bie

Schweiz in greiburg fabriziert unb in gäffern oon 18"
Siter 3nhalt oerfanbt. @S ift eine diemif'che Söfung
(silico- saccarate), bie weber ®eer noch 3lSphalt, fßetj)

ober Öle enthält. ®er Kalfftein, beffen ©ehält non

Ca COs nicht unter- 90% fein öarf, muß zu ©anb gf*

mahlen werben unb fann bis 40% Körner oon 5 bt»

6 mm enthalten. fRocmac wirb in folgenben Serljöß*
niffen zum Schotter gemifcht: 4 m" gebrochener Schotte"
5—6 cm, 1 m" gemahlener Kalfftetn, 100 1 fftocmaC'

Söfung. ®ie SHif^ung fann entroeber oon fxmb obe"

mechaiiifch zubereitet werben. ®te Sllifchung roirb am

bie neu zu befdjotternbe ©traße, beren Oberfläche fotg*
fältig gereinigt unb planiert würbe, gelegt unb ban"
mittelft fdhroeren Straßenwalzen eingewalzt. 3" -Bürich

würbe oon fianb gemifcht, unb zmar in folgenben 33®"*

hältniffen für 1 m" SJiifchungSfchotter:

A 4 ZAustv. schweiz. Handw.

und konkave Führungen sind immer in Kurven zu ver-
legen, letztere Ausführung wird manchmal gewählt vor
Ortschaften, um diese in höherer Lage erscheinen zu
lassen. Bet der Steigung hat man zu unterscheiden
zwischen Größe und Zweckmäßigkeit:

a) Größte Steigung: Hauptstraßen in der Ebene 3°/»;
im hügeligen Gebiet 4°/»; Verkehrs stcaßen im Ge-
birge 7°/»; in den Alpen 8°/«, Nebenstraßen bis
14°/»; Feld- und Waldwege 10-14°/»;

5) Zweckmäßige Steigung: Im Flachland bis 2Vs°/o,
im hügeligen Gelände bis 4°/», im Gebirge bis 5

Prozent.
Wendeplatten und Kehren vermehren den Wider-

stand, zudem wird an solchen Stellen die Zugkraft der
Tiere kleiner und nicht voll ausnützbar; darum muß das
Gesälle an diesen Orten vermindert werden. Ob bis
um die Hälfte, wie man mancherorts annimmt, ist eine
andere Frage; es ist zu beachten, daß bei allzugroßer
Ermäßigung der Holztransport im Winter an solchen
Stellen unter Umständen gehindert wird. Die maximal
angenommene Steigung soll am innern Straßenrand
sein, Straßenmitte und äußerer Straßenrand müssen
unter diesem Maximum liegen.

Einmündungen anderer Straßen richtet man an den
kürzeren Rand, nicht aus die Mitte, weil sonst schlechte
Anschlüsse und Böschungen entstehen. Im Gebirge wird
man die Straßen wegen dem Schnee möglichst höher
legen, d. h. keine Einschnitte machen.

Beim Querschnitt, über dessen Breite schon oben

ausgeführt wurde, hat man neben der Fahrbahn noch
2 Bermen bis 60 om Breite. Die Form der Straßen-
oberfläche ist ein Kreisbogen, Parabelbogen oder Dach
sörmig mit bogenförmigem Übergang von der höchsten
Stelle. Die Querneigung wählt man 4—5°/», manch-
mal auch einseitig gegen den Berg oder beidseitig gegen
die Mitte, in Ortschaften dann gepflastert. Bei scharfen
Lagen kann am Rand die Steigung 10—12°/» aus-
machen, was für den Fußgänger sehr erschwerend ist.
Die Bankette sind angenehm für den Fußgänger,
wenn nicht Schlamm und Kies dort sind; also lege man
entweder den Fußweg höher oder verweise den Fuß-
ganger auf die Mitte. Die Pfeilhöhe wählt man
bis V-w bis '/»s der Breite. Die dachförmige Ausge-
staltung des Querschnittes ist leicht auszuführen und
kommt immer mehr auf. Die Straßengraben wähle man
tief genug, mit wenigstens Vs V» Gesälle. mit einer
Breite von mindestens 50 em und einer Tiefe von nicht
unter 30 em. Die Sohlen werden vielfach mit Steinen
versichert. Im Kanton Graubünden erstellt man keine

Graben, sondern alles gepflästerte Schalen von 40 bis
60 am Breite, entweder einseitig geneigt oder hohl. Die
Böschungen legt man 1 : l'/s, 1 : 1 : 1 : ^/s, im
Felsen 10 : 1 bis 10 : 5 an. Die Fahrbahnbefeftigung
geschieht mittelst Steinen von 10—25, in sumpfigem Ge-
biet bis 50 em Höhe; die Verlegung erfolgt bald bogen-,
bald dachförmig, auch horizontal, je nach Verkehr und
Untergrund. Das Kies wird in 2—3 Lagen aufgebracht.
Bei Felspartien fehlt das Steinbett, aber man bringt
mehr Kies auf. Manchmal behilft man sich überhaupt
mit einer Kiesbesestigung allein, ohne Steinbettunterlage.
Bei der Bekiesung wähle man gleichmäßig große Steine,
weil sonst kleine und große Steine durcheinander ge-
raten und viel schneller abgenutzt werden. Allfälliges
Steinpflaster wähle man mit 6—8 em Kantenlänge.

Die Kunstbauten sind mannigfacher Art; für den
Kanton Graubünden sind die Normalien in einem Hand-
lichen Taschenbuch zusammengestellt. Die Trockenmauern
sind billig. Man berechnet solche Mauern nach der
Erddrucktheorie. Beim Untersuch von Holzbrücken decke

man möglichst ab, sonst sieht man nichts. Namentlich
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am Auflager geht das Holz ungemein rasch zu
auch dann, wenn man förmlich ans Holz unbetonte ^

In neuerer Zeit erstellt man darum noch ein Bräue -

selb über das Auflager hinaus; das geht freilich a»^

zu Grunde, kann aber viel leichter und mit
Verkehrsstörung ersetzt werden. Die SprengwerkeY
ten sich besser als die Hängewerke. Man baut Stem -

Holz- und Eisenbrücken, je nach Baustelle und Baum

terial, auch armierte Brücken. Balkenbrücken erstellt m

bis 16 m, gewölbte Brücken bis 50 m Spannwei '

Wichtig sind die Durchlässe, die Bermengalerien. -A

erstelle keine sogenannte Sickerungen, denn diese M
sich nirgends bewährt. Der Vortrag wird unterflU)

durch zahlreiche Bilder von Alpenstraßsn und Kunp

bauten aller Art, die Zeugnis ablegen von der W
Entwicklung und der großen Mannigfaltigkeit des Tu
ßenbaues im Kanton Graubündsn.

Eine Diskussion an den mit Beifall aufgenommeueu

Vortrag fand nicht statt.

3. praktische Anleitung über Walzen von
Schotterdecken.

Unter Führung von Herrn A. Keller, Adjunkt des

Zürcher Straßenwspektorates hatten die Kursteilnehme
die denkbar beste Gelegenheit, am Nachmittag des ersten

Kurstagss an der Herdernstraße beim neuen Schlach»'

Haus, die Walzarbeit än einem praktischen Beispiel Z»

sehen. Auf einer Strecke von wenigen hundert Metern

waren einige Straßenwalzen, ein Aufreißer und aus'

reichendes Arbeitspersonal zur Verfügung, so daß ote

verschiedenen Stadien der Walzarbeit nach vorauM
gangener Erklärung durch Herrn Adjunkt A Keller, be-

sichtigt und verfolgt werden konnten. Die erste Tett-

strecke betraf die Straße im alten Zustand: trotz der

früheren Walzung sehr uneben, hauptsächlich zufolge

seinerzeitiger Verwendung von benachbartem Gruben-

schotter, der sich als zu weich erwies und den Lastwagen

zu wenig widerstand. Die zweite Teilstrecke wurde waw
rend der Besichtigung aufgerissen, nachdem vermittelst

Hydrantenwasser die Strecke aufgeweicht worden war>

Auf der dritten Teilstrecke war die untere Kieslage aus

Vorplanie fertiggewalzt; aus sie wurde Schotter geführt

In der vierten Teilstrecke wurde die obere Schotterdecke

gewalzt. Auf der fünften Teilstrecke wurde ,,gespê'-
d. h. mit einem Schlagktes beworsen und gewalzt. Aus

der letzten Teilstrecke wurde mit Schlagsand gespickt und

das in der Schale zu einem dünnen Brei bereitete dünne

Bindematerial aufgetragen.

Aus einer Zwischenstrecke wurde „Rocmac" beige-

mischt, nach dem Verfahren von Ingenieur P. I. Blaser
in Freiburg (Schweiz). Rocmac ist ein Bindemittel für
Straßenbelag, das aus einer Mischung von Kalkstein
und Rocmac-Lösung besteht. Die Lösung wird für die

Schweiz in Freiburg fabriziert und in Fässern von 1^
Liter Inhalt versandt. Es ist eine chemische Lösung

(silieo-saeearà), die weder Teer noch Asphalt, Pech

oder Ole enthält. Der Kalkstein, dessen Gehalt von

0a Ms nicht unter 90°/» sein darf, muß zu Sand gc-

mahlen werden und kann bis 40°/° Körner von 5

6 mm enthalten. Rocmac wird in folgenden Verhält-
nissen zum Schotter gemischt: 4 m° gebrochener Schotter
5—6 am, 1 m° gemahlener Kalkstein, 100 i Rocmac-

Lösung. Die Mischung kann entweder von Hand oder

mechanisch zubereitet werden. Die Mischung wird aus

die neu zu beschotternde Straße, deren Oberfläche sorg-

fällig gereinigt und planiert wurde, gelegt und dann

mittelst schweren Straßenwalzen eingewalzt. In Zürich
wurde von Hand gemischt, und zwar in folgenden Ver-
hältnissen für 1 m° Mischungsschotter:
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;£?.'/ 8001 SRownalfdjotteï
150 i IRctnfc^otter
3301 @<hlagfanb

; 351 Rocmaclöfung

unh l? ®3>tagfchoitet mar gemifc^t aus 7» Sagernlalf
nn.fi /- 9«wö^nft(^em @«hlagf«hotter. ©te Rocmaclöfung

- P Dem Setlehr entfprecijenb auf 25 HS 35 Big 60 1

gewählt »erben.

QffioU Qonje, feh* wertooße 33eftcïjtigung biefer 2BaIj=
êtJ »

würbe oereinfac£)t uttb urtterftä^t burdj bie worn

q jafjenbvfpeïtôïat ber ©labt Qûrich ne» aufgefießte
lettung für baS liefest unb SBalgen ber

«J*®P«n. §etr Slbjunît 21. teller betonte auSbrücE

f.»«,' & battu bie ©tfahrungen ber ©tabt Qûric^. p=
j.k ^engefteKt warben feien unb bag nic^t aßeS unb
t,J /•'bne weiteres auch für anbete ©täbte baS aßer*
»etfe beb euten fönne.

®lefe Sinieitung, bte ben Kursteilnehmern pr 33er»Ä Öefteßt würbe, enthält fo phlrei<|e unb oorlreff»
f® bn 3Bortlaut

Anleitung für tos üieiei u. iWtoi tor Sfra$$et?o

A. (£iiuuat3ßn ganpt* ©acEtcupn.
9lrt. I. aßalgprogramm, girïulation.-

inf. ^ jährliche 9BaIprogramm wirb jeweils im grüf)>
L L j^tenS beS ©IragenlnfpeîtorS mit ben bezüglichen
gjil'^tSorganen fefigefteflt unb fofort ben Sßerfen,

ttapenbaîwen, Siefbauamt, 53ermeffungSamt, ©arten»** unb Selephon 23erroaltung betr. aßfäßig beoor»
I %nber ©rabarbeiten in ben betreffenben ©tragen pr

Lagerung überroiefen,

3irt. 2. Süßölbung ber ©trage. gutäffige

Sabtt>a£)tis Ueberroßtbmig lleberiröttumg
breite im Stiertet in ber ÜJtitte.

m m m

4.00 0.08 0.11
5.00 0.09 0.13
6.00 0.11 0.14
7.00 0.12 0.16
8.00 0.14 0.18
9.00 0.15 0.20

10.00 0.17 0.22
11.00 0.18 0.24
12.00 0.20 0.26
13.50 0.22 0.29
15.00 0.24 0.32

wiafjgebenb für bie lufna^me einer ©trage ins ïasalg'
ffogranim ift, wenn bte normale Söölbung bis auf jitEa
•öälfte. abgenützt ift ober oorhanbene SBeüenbilbungen
üb Schlaglöcher in ber ©tragenoberfläehe auf ben SEßagew
®SW. StutooexEeßr nachteilig einwirken,

qv.
8u waljenbe ©ecïlagen unter 8 cm ©tat!« foßen für

r®<%n über zefp Sonnen ©tenftgewicht nicht erftefit unb
über 15 cm müffen in jwei SRalen aufgetragen unb

^9e»aljt werben. ©tenormale äBölbung einer ©trafje barf
H*' ff 2tuänaf)mefäHen unb zwar höchftenS um bie Korn»

"*bfje beg KkSmaterialS baS ifi 5 cm fiberfd^titten werben.

^ttt. 3. Reihenfolge ber Sßatjarbeiten.
SBereitfcljaft beS SJtaterialS.

I
®ie Reihenfolge ber SBalgarbeiten wirb twm ©tragen*

.»IpeEtor befiimmt. ©tefelbe richtet ftch nach bau ©rab
»5 ^Umüjpng ber im Söaljprbgramm aufgeführten
ftjbtofien im ganzen ©tabtgebtet bejw. nach aflfäßigen
^anarbeiten ber ©iragenbalpen im ©eleifegebtet.

^infichtlidh ber erforberli^en KieSreferoen unb beS

SinbematerialS hat ber ©tragenmetfier refp. ber bejügl.
axffiftent beforgt p fein, bep». bem ©tragentnfpeïtor
rechtzeitig entfprechenbe SMbung p machen.

; 9lrt. 4. Seauffishtigung ber Irbeiten.
33ebienungSmannfchaft.

©er ©tra^enmeifier, bejw. beffen ©teKoertreter (für
ben ganzen ©trapenmeifierbepl ftets berfelbe ©trafen»
wärter ober SSorarbeiter) befiimmt bis pm gertigwalpn
baS burchwegS richtige Oneiuuubergreifen ber oorp»
nehmenben Arbeiten, namenttidh ift auch bafür p forgen,
bap baS KleSmaterial mbglidhfi wenig jermatmt wirb.

weiteren ift in einem unb bemfelben ©trapenmeifter»
BejirE biefer Slcbeit wenn möglich immer bie gleiche
Okuppe non ^tlfSlräften als SSebienung ppteilen.

(gorifetpng folgt.)

- §felle

fchretbt ÇanS RtooS in ber „©chmeipt. Sauernjeitnng":
9Ble in teilten Sagen befannt würbe, hat ber ©d)wetft.
S3auern=a3erbanb eine SauberatungSfieöe gefd^affeit unb
biefelhe audh bereits befeijt. ffiagegen foü ihr betrieb —
eS fei baS ben .Qntereffetilen nachbrücftidh gefagt — erft
auf Reujahr 1917 eröffnet werben.

Söir »erfpredhen uns oon biefem Sfnftitut für bie

f'chweiiterifche Sanbwirtfchaft fehr »tel. @S ift nicht Hoffe
©cwägung, bie p biefer 2lnnahme bere^tigt, fonbern
lange @rfahrung. ®ie beutfehe SanbwirtfchaftS=®efeHfdhaft
befttjt ihre ^aufteile bereits feit ooUett gwel Sahrjehnten
unb fie hat bamit bermafjen gute ©cfahrung gemalt,
bag fettber bte 9Jtehrpf)t ber SanbwirtfdhaftS=Kammern,
fo biejenigen oon Oft» unb SBefipreufjen, ißominern,
©achfen, |>annooer, ©d)le§wig=$olftein, RegterungSbejirî
Kaffel, ebenfalls ihre befonbern SöauberatungS.©teilen ge»

fchaffen haben. 516er auch fübbeutfdje ©taaten, fo Sßürt»
temberg unb 33apetn haben ihre lanbwirtfchaftltdhen Sau»
beratungSfieïïen.

3luf ©i'unb befonberer 5lufmet!famfeit, bie iclj bem
©egenfianbe feit mehr als 30 fahren gefehenEt habe,
wage i^ p behaupten, bag bie SauberatungSftetie für
bie fchweiprifche Sanbwirtfchaft oon gartj befonberer
©ringltchfett ift. ©aS werben namentlich auch He @r»

fahrungen beS ©chätpngSamteS lehren, ©enn bei feiner
Arbeit mug eS unerbittlich fdjroarj auf weig fefigefteßt
werben, wie wenig oon urfprünglichen Sauaufwenbungen
als witîliche SBerte anerlannt werben fönnen. Unb waS
bei biefen ©dhat3ungSfäßen ptrifft, gilt auch in unphllgen

Inmppimiwi® sagsîi aSsg®slr©M©j islarafes.

Vereinigte Drahtwerke 1-0. Bill
ÜÜasraik fflraai prUsis gesogess©

Jedes« Hs*t isa Elsers sa. Stola!
I8lîg?walzî« eisen- Md StaUbSntfcr 11$ Iii mi Iriü«

Sfiblackenlreies Uerpackongsbaiidebcii.
Mis g SfjhRr'säa. LendüRnHestolIung Seïn 1914.
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8^01 Normalschotter
150 Reinschotter
330 1 Schlagsand

351 Rocmaclösung

und r? Schlagschoitsr war gemischt aus V» Lägernkalk

»um /° gewöhnlichem Schlagschotter. Die Rocmaclösung
M dem Verkehr entsprechend auf 25 bis 35 bis 60 I

p" m- gewählt werden.

ark>°u ^anze, sehr wertvolle Besichtigung dieser Walz-
Gl>- « ,u>urde vereinfacht und unterstützt durch die vom

ratzentnspektorat der Stadt Zürich neu aufgestellte
teitung für das Kiesen und Walzen der

?llen. Herr Adjunkt A. Keller betonte ausdrück

sà ^ ^rin die Erfahrungen der Stadt Zürich-zu-
j.ì, ^"gestellt worden seien und daß nicht alles und

kwn weiteres auch für andere Städte das aller-
«stte bedeuten könne.

s,,
Diese Anleitung, die den Kursteilnehmern zur Ber-

l!»ì stellt wurde, enthält so zahlreiche und vortreff-

^^înke und Ratschläge, daß wir sie im Wortlaut

àkjtWg M àMbêN y. WÄZAN âê«' MAMK.
Einwalzen ganzev Decklageit«

Art. 1. Walzprogramm, Zirkulation.
Das jährliche Walzprogramm wird jeweils im Früh-

Nik!-? ens des Straßeninspektors mit den bezüglichen
^li'chtsorganen festgestellt und sofort den Werken,
Maßenbahnen, Tiefbauamt, Vermesfungsamt, Garten-

^d Telephon Verwaltung betr. allsällig bevor-
Sender Grobarbeiten in den betreffenden Straßen zur
vmckciußerung überwiesen.

Art. 2. Wölbung der Straße. Zulässige

Fahrbahn- Ueberwindung Ueberwindung
breite im Viertel in der Mitte.

M M M

4.00 0,08 0.11
soo 0,09 0,13
6,00 0,11 0,14
7.00 0,12 0,10
8.00 0.14 0,18
9,00 0,15 0.20

10.00 0,17 0.22
11.00 0.18 0.24
12,00 0,20 0,20
13,50 0,22 0,29
15,00 0,24 0,32

Maßgebend für die Aufnahme einer Straße ins Watz-
Aogranun ist, wenn die normale Wölbung bis auf zirka

Hälfte abgenützt ist oder vorhandene Wellenbildungen
nd Schlaglöcher in der Straßenoberfläche auf den Wagen-
VZw. Autoverkehr nachteilig einwirken,

Zu walzende Decklagen unter 8 om Stärke sollen für
stelzen über zehn Tonnen Dienstgewicht nicht erstellt und
n^che über 15 em müssen in zwei Malen aufgetragen und
ìdgevalzt werden, Die normale Wölbung einer Straße darf
ìjv ch Ausnahmefällen und zwar höchstens um die Korn-

^oße des Kiesmaterials das ist 5 om überschritten werden,

Art. 3. Reihenfolge der Walzarbeiten.
Bereitschaft des Materials.

Die Reihenfolge der Walzarbeiten wird vom Straßen-
.Vpektor bestimmt. Dieselbe richtet sich nach dcm Grad
»v Abnützung der im Walzprogramm aufgeführten
Straßen im ganzen Stadtgebiet bezw. nach allfälligen
Zuarbeiten der Straßenbahnen im Geleisegebiet.

Hinsichtlich der erforderlichen Ktesreseroen und des

Bindematerials hat der Straßenmeister resp, der bezügl.
Assistent besorgt zu sein, bezw. dem Straßeninspektor
rechtzeitig entsprechende Meldung zu machen.

' Art. 4. Beaufsichtigung der Arbeiten.
Bedienungsmannschaft.

Der Straßenmeister, bezw. dessen Stellvertreter (für
den ganzen Straßenmeisterbezirk stets derselbe Straßen-
wärter oder Vorarbeiter) bestimmt bis zum Fertigwalzen
das durchwegs richtige Ineinandergreifen der vorzu-
nehmenden Arbeiten, namentlich ist auch dafür zu sorgen,
daß das Kiesmaterial möglichst wenig zermalmt wird.
Im weiteren ist in einem und demselben Straßenmeister-
bezirk dieser Arbeit wenn möglich immer die gleiche
Gruppe von Hilfskräften als Bedienung zuzuteilen.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber die Daàràngs - Stelle
des schweizer. Sanern-Ueâaàes
schreibt Hans Moos in der „Schweizer. Bauernzeitung":
Wie in letzten Tagen bekannt wurde, hat der Schweiz.
Bauern-Verband eine Bauberatungsftelle geschaffen und
dieselbe auch bereits besetzt. Dagegen soll ihr Betrieb —
es sei das den Interessenten nachdrücklich gesagt — erst
auf Neujahr 1917 eröffnet werden.

Wir versprechen uns von diesem Institut für die

schweizerische Landwirtschaft sehr viel. Es ist nicht bloße
Erwägung, die zu dieser Annahme berechtigt, sondern
lange Erfahrung. Die deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft
besitzt ihre Baustelle bereits seit vollen zwei Jahrzehnten
und sie hat damit dermaßen gute Erfahrung gemacht,
daß seither die Mehrzahl der Landwirtschafts-Kammern,
so diejenigen von Ost- und Westpreußen, Pommern,
Sachsen, Hannover, Schleswig-Holstein, Regierungsbezirk
Kassel, ebenfalls ihre besondern Bauberatungs-Stellen ge-
schaffen haben. Aber auch süddeutsche Staaten, so Würt-
temberg und Bayern haben ihre landwirtschaftlichen Bau-
beratungsstellen.

Auf Grund besonderer Aufmerksamkeit, die ich dem
Gegenstande seit mehr als 30 Jahren geschenkt habe,
wage ich zu behaupten, daß die Bauberatungsstelle für
die schweizerische Landwirtschaft von ganz besonderer
Dringlichkeit ist. Das werden namentlich auch die Er-
fahrungen des Schätzungsamtes lehren. Denn bei setner
Arbeit muß es unerbittlich schwarz auf weiß festgestellt
werden, wie wenig von ursprünglichen Bauaufwendungen
als wirkliche Werte anerkannt werden können. Und was
bei diesen Schotzungsfällen zutrifft, gilt auch in unzähligen

UWWMWàêsà NNîZ àgKàîSàz ZàsàZ.

kmchiZ îàtàà â.-Z. W
MAlà SZRÄ PS«àÏT

Mài" sss ss. IàkZ
WMàk M M!dàà W M « Uê

.Zàààà îàWà«ààkW.
ü ZodKsîZ. S.snà«MàIl>mg zg>4,


	Fachkurs über neuzeitliche Fragen des Strassenbaues und des Strassenunterhaltes vom 19.,20. und 21. Juni 1916 in Zürich [Fortsetzung]

